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Müssen WIrFr das Fernsehen türchten?

In seınem Festvortrag zZu 150)jährıgen Bestehen des Verlags Herder untersuchte
der Hıstoriker Franz Schnabel dıe Bedeutung der Lesekultur für den Aufstieg der
1abendländischen Völker. Seıine Schlußfolgerung: A1Das och nıcht diktierende und
gaffende, sondern schreibende und esende Zeıtalter hat den oröfßten Teıl der
europäıischen Geıisteskultur geschaften, auf der UuUNseceTE Weltstellung beruhte “!
Obwohl INan 1951 den Sı1egeszug des Fernsehens noch nıcht vorhersehen konnte,
hArNte Schnabel bereıits VOTLT dem Rückfall VO der Buchstaben- ın die Biılderkom-
munıkation. „Sıe 1St das Ergebnis unsagbarer Verluste, S1e wırd bezahlt mıt
Aufopferung vieler geistiger Güter, welche die Menschheit ın langen Jahrhunder-
ten muühsam erworben hat und die Angrıifte der Dummheıt, der Trägheıit und
des Eıgennutzes dauernd gesichert haben glaubte.““ Franz Schnabel stünde
heute sıcher aut der Seıte derer, dıe das Eindringen der Bıldschirme ın die
Wohnzimmer mıt wachsender dorge beobachten, die im Fernsehen eınen Fre{ßs-
teind des Lesens sehen.

och 1St eıne solche Beeinträchtigung teststellbar? Die Verteidiger der elektroni-
schen Medien verweısen aut die jJahrlıch steigende Zahl der Neuerscheinungen un
das ungebrochene Umsatzwachstum 1MmM Buchhandel. S1e verweısen auf die be-
trächtliche Buchnachifrage, die VO Fernsehverfilmungen ausgelöst wırd S1e
können auch darauf verweısen, da{fßs CS keinen Einbruch ın der Lesefrequenz
gegeben hat Der Anteıl der Täglıchleser, der Quartalsleser, der Nıchtleser der
Bevölkerung 1St selıt 1968 tast konstant?. Haben Printmedien un elektronische
Medien eıner treundlichen Koexıstenz gefunden? Können dıe Kulturkritiker
Entwarnung geben?

Ursachen des Unbehagens
Im sozıalempırıschen Test 1e15 sıch tolgender Zusammenhang nachweisen: Je

mehr Zeıt eıner VOTr der Mattscheıibe verbringt, desto mehr reduziert sıch seın Lesen
auf den Konsum bunter Magazıne un Zeıitschritten. Je wenıger eıner ternsieht,
desto häufiger oreıft GT Auı Buch Getährdet 1St also nıcht das Lesen schlechthin,
sondern das Lesen VO Büchern“. Der notorische Fernsehkonsument wırd nıcht
ZU Analphabeten, sondern eınem notorischen Kurztextleser. Gebrauchsan-
weıisungen oder Bıldzeitungskolumnen bleiben für ıh dechitffrierbar. ber (S 1: wırd
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aum och dıe Kratt aufbringen, eın Buch VO Seıte Seıte, VO Deckel Deckel
durchzupflügen. Mühelose Kommunikation auf Knopfdruck hat dieses Ideal]
bereıts Auswirkungen autf das Bevölkerungsverhalten?

FEın ITrendvergleıch 7zwıschen 96/ un 1980 ergab tolgendes Biıld Rückläufig 1St
dıe Zahl derer, dıe eın Buch, das ıhnen gefallt, zweımal lesen, dıe die Belesenheit für
eın wichtiges padagogisches Ziel halten, die gECIN mıt Büchern wohnen un der
eıgenen Biıbliothek ıhre Freude haben Diese Entwicklung 1St ın der Jungen
Generatıon besonders drastisch?. Nıcht autf seıten der Buchproduktion, sondern
auf der Seıite der Buchrezeption hat sıch ein1ges verändert. Das Buchklima 1sSt
dünner, tlüchtiger, unverbindlicher geworden. och 1St dies direkt dem Eıintlu(ß
des Fernsehens anzulasten oder geht das eher auf das Konto eıner oberflächlich
gewordenen Lebensftührung?

Mıt Schuldzuweıisungen sollte 1890028  - vorsichtig se1In. Jedes 46 Medium ErZCEUQL
Wandlungsängste, weıl ON Umwelt un Innenwelt revolutioniıert. Vielleicht hat
McLuhan überzogen, Wenn 61 Das Medium ıSE die Botschaft Sıcher 1St aber
Das Medium merändert die Botschaft. Die Welt wırd nıcht mehr gesehen W1€e
vorher. Das hat tiefgreiıtende Folgen tur das Wertbewußtsein.

uch das Buch W alr gefürchtet
Wer mMı1t Büchern aufgewachsen IS dem tällt schwer, sıch vergegenwärt1-

SCH, W asSs das Eındringen der Schriftlichkeit tür dıe mundlichen Kulturen bedeutet
hat DE die Stammesgeschichte der Menschen hındurch ftand Überlieferung
VO Mund Mund Nıcht LLUT Lebenstertigkeiten wurden auf diese Weıse
weıtergegeben, sondern auch Dichtung, Weısheıt und Gottesvorstellung. Es hatte
sıch eıne Mnemotechnik herausgebildet, die CS zumındest einzelnen weısen
Lehrern erlaubte, den Überlieferungsschatz 1ın sıch aufzunehmen,
speichern und erzählerisch weıterzuvermiıtteln, ZU Beispiel 1im Rahmen der
Inıtıationsrıten. Vollmitglied eınes Stammes konnte 1Ur werden, WeTr eıne solche
Stammesschule besucht hatte. Nıcht 1L1UT dıe biologische Abstammung, sondern
auch die Überlieferung hıelt eıne Gemeinschaft und grenzte s1e VO

anderen Stammen der Völkern 1ab Darum wurde die Überlieferung auch als eın
VO  e} den (soOttern geschenktes Geheimwissen betrachtet und behandelt.

Das Autzeichnen dieser Tradıtion machte nıcht HUT eın ber Jahrtausende
hinweg tunktionı:erendes Überlieferungssystem obsolet, CS mMu auch als eıne
ungeheure Profanierung empfunden worden se1n; denn damıt löste sıch das Wıssen
VO den verehrungswürdigen Zeugen, CS wurde objektiviert und damıt beliebig.
Jeder, der des Lesens kundig Wal, konnte 1U 1in tremde Überlieferungen
eindringen, ohne den Preıs der Zugehörigkeıt zahlen. Dıie Mythen verloren ıhre
normiıerende Kratt Dıie Regeln menschlichen Zusammenlebens, die Moral, mu{fßs-
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ten HE  e gegründet werden 1mM Rekurs aut dıe eıgene Verantwortung und das
eigene Nachdenken. Die sokratischen Dıaloge lassen spuren, welche Verwiırrung
mıt diıeser Entwicklung ausgelöst wurde. uch Plato außert 1mM Phaidros orofßse
Bedenken dıe schriftliche Fixierung VO Gedanken: „Jede Rede, Wenn S1e
NUuUr eiınmal geschrieben, treıbt sıch allerorts umher, gleicherweıse be] denen, dıie s1e
verstehen, w1e auch be] denen, für die s1€e nıcht pafßit, und S1€e selber weılß nıcht,
WE s1e reden soll, WEeIIN nıcht.“

Im Gefolge der Schrittlichkeıit wurde eıne epochale Orientierungskrise SE
löst, weı] eingebahnte Verhältnisse dadurch 1n rage gestellt un zerstort wurden.
Der Weg des Buchs 1ın die Gesellschaft 1St daher, bıs 1Ns Jahrhundert hıneın, VO

Ängsten, Vorbehalten und Warnungen begleitet. Er wurde keineswegs 1U als
Fortschrıiutt gefeıert.

Motıve der Leserkontrolle

In seınem „Väterlichen Rat tüur meıne Tochter“ schrıieb der Pädagoge Joachım
Heıinrich ampe 1789 „Man lıest zuvörderst viel vıel, als da{fß der überladene
Geilst das Gelesene gehörıg verdauen, 1ın Satt und Kraft verwandeln und auf sıch
selbst, aut se1ın Leben un auf seıne Handlungen gehörıg anwenden könnte. 1e1

viel, als da{fß 111a nıcht ach un ach ust un Fähigkeıt jeder anderen,
ebenso nötıgen, 1Ur nıcht ebenso bequemen un reizenden Beschäftigung darüber
verlieren sollte ... Das unmaisıge und 7zwecklose Lesen macht zuvörderst tremd
un gleichgültig alles, W 4S keine Beziehung auf Lıteratur und Bücherideen
hat.“® Und och 18726 schreibt der letzte Konstanzer Generalvıkar lgnaz VO

Wessenberg 1ın eıner eıgenen Kampfschrift: AIn den einzelnen Famılien werd’ CS

nıcht sowohl (sesetz als stillschweigende Übereinkunft, den Kındern und LDienst-
boten das Lesen keines Romans gestatten. uch der Name Roman werde nıe
ZCeENANNT, nıcht dıe Lüsternheıt wecken Romanlesen benimmt der Jugend
den Geschmack und dıe ust fur Studıen, un die Frühreıfe, dıe dieser
hervorbringt, hemmt die zusätzliche Entwicklung der Kräfte, und zerstort die
Fähigkeıt, die echten Freuden des Lebens, WwW1e€e S1€e tür jedes Alter bestimmt sınd,

STAmıt reinem Sınn genıeßen.
Bücherlesen ınfiltrıert den Alltag mıt Gedanken, die das tradıtionelle Rollenver-

ständnıs gefährden, Ja autflösen könnten. So stellt TIThomas untzer schon in der
Retormationszeıt test: Da werden denn die YTINCI, dürftigen eut also och
betrogen, da{fß 65 keine Zunge erzählen INnası Mıt allen Worten und Werken
machen dıe Schriftgelehrten 65 Ja also, da{ß der AT Mann nıcht lesen lerne VOT

Bekümmernis der Nahrung. Und s1€e predıgen unverschämt, der Aarme Mann soll
sıch VO dem Iyrannen lassen schinden un schaben. Wann 111 Gr enn lernen, die
Schriuft lesen Ja liıeber Thomas, du schwärmest! Di1e Schrittgelehrten sollen schöne
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Bücher lesen und dıe Bauern sollen ihnen zuhören, denn der Glaube kommt
durch’s Gehöre. Ach Ja, da haben S1C eınen feinen Grauft gefunden!“

Im Jahrhundert blicken dıe höheren Stände besorgt auf die lesenden
Dienstboten. Wenn s1e erst eınmal iın ıhrer Phantasıe die Rolle iıhrer Herrschaft
durchgespielt haben, annn könnten S1€e eınes Tages auch iıhre Privilegien begehren.
Das W ar nıcht talsch gedacht. Das entscheidende Motiıv der Arbeiterbildungsbewe-
Sung W ar CS spater, mıiıt Hıltfe des Lesens ın die bürgerliche Welt einzudrıingen:
Wıssen 1St Macht Diese Überzeugung hat eıne Elıte VO „Proletarıern“, ihrer
erdrückenden Arbeıtslast, Lesern un Buchbesitzern werden lassen.

Das Buch 1St aut dem Weg ın diıe Gesellschaft nıcht L1LUTr als eıne kulturelle,
sondern auch als eıne polıtische Bedrohung empfunden worden. Seıne Geschichte
1st darum auch eıne Geschichte der Zensur.

Wenn INan schon das Lesen selbst nıcht verhindern konnte, annn sollte
wenı1gstens LUr das gelesen werden, W a4s 1Ns 5System paßte. Augustus verhinderte
die Verbreitung der Jugenddichtung Julius (äsars durch eıne kurze Anweısung
den Staatsbibliothekar. Domuitian begnügte sıch nıcht damaıt, den unbequemen
Hermogenes VO Tarsos, den Alteren, hınrıchten lassen, ST zerstorte auch dıe
Schreibwerkstatt, indem CT dıe Abschreıiber anls Kreuz schlagen 1e Bücherver-
brennungen sınd übrigens nıcht L1LUTr A der abendländischen Antiıke bekannt,
sondern auch 4US dem Reich der Mıtte. 213 VOTr Christus versuchte eın chinesischer
Kaıser, die Ideen des Konftfuzius durch die Verbrennung seıner Bücher Uu-
rOftien

Die Erfindung Gutenbergs stellte die Zensur VOTr Gu«c Probleme. Durch dıe
rasche Vervıelfältigung W AarTr CS nıcht mehr möglıch, die unerwünschte Lektüre
durch die Vernichtung aller Ausgaben verhindern. SO wurde das 5System der
Leserlenkung erfunden, der SOgeNaANNTE Index lıbrorum prohıbıtorum. Der katho-
ıschen Kırche gebührt der unrühmlıche uhm des Erfinders. S1ıe hat dieses längst
unwırksam gewordene Instrument der Leserlenkung erst 1n den Tagen des Zweıten
Vatikanıschen Konzıls Grabe ber CS o1bt heute och totalıtäre
5Systeme, dıe nıchts mehr fürchten als den treien Zugang ZUrTr Lıteratur und
dementsprechend ber ausgeklügelte Praktiken der Lektüreverhinderung VC1-

tügen.

Lesekultur un: Ichkultur

Aus diesen Wiıderständen und Aggressionen lst sıch pOSItLV ableiten, W as das
eCu«€ Medium Buch ın seıner eıt bewirkt hat Es tührte seıner Tendenz ach VO

geschlossenen Zd: offenen Weltbild, ottfen nıcht L1UT den raäumlichen Nachbarn
hın, sondern auch 1n dıe eıt hıneın. Es brachte wenıgstens eıner Elıte die Chance,
sıch der Außenlenkung entziehen und iın eiınem beträchtlichen Umfang
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Selbstbestimmung Der Bücherleser brauchte nıcht mehr ungeprüft
übernehmen W as Autorıitäten ıhm überlieferten Er konnte Meınungen vergle1-

chen un W ar CISCHCH Urteıil persönlichen Entscheidung
herausgefordert

Das entband der Wissenschaft C1iNEC ungeheure Innovationskraft Medizın
wurde nıcht mehr allein ach dem Handbuch des Galen betrieben, Philosophie
nıcht mehr alleın als Auslegung des Arıstoteles oder des Plato Dıe Ausbreıtung des
Buchs brachte C116 kräaftige Ausweıtung des politischen Interesses Dıe Regıeren-
den konnten sıch nıcht mehr damıt begnügen, Ma{fifßnahmen anzuordnen S1e
mufßten S1IC auch argumentatıVv VELELGEGEN ıe neuzeıtliche Demokratie 1ST C1in ınd
der Lesekultur Entscheidend wurde das relıg1öse Leben betroffen Andere
Glaubensüberzeugungen drangen den Glauben der Kındheit C1IN, stellten
rage, lösten Krısen AUS un konnten ZUT Abkehr VO der angestammten Kırche
führen IDem Künstler wurde CiIiNEC eu«EC Freiheit geschenkt Er lernte A der
überlieterten Formensprache auszubrechen, ındem Flemente AaUuUs anderen
Kulturen kennenlernte und S1IC CISCILC Gestaltung einbezog, weıl S1C besser
ausdrückten, W 4S CI wollte

Überall LA die Stelle des Präzeptors das Ich als entscheidende nNnstanz Wen
wundert CD da{fß sıch C1iMN Zusammenhang zwıschen Persönlichkeitsstärke und
Leseverhalten demoskopiısch nachweısen 154$t? Persönlichkeitsstärke 1ST enn-
zeichnend für Menschen, dıe Ausstrahlungskraft besitzen, die Ian SCII] Rat
iragt, dıe aut Neues A4US sınd Experimenten bereıt siıcher Urteıil ausdauernd

Handeln Im demoskopiıschen 'Test annn 1194  - anhand VO Selbstaussagen das
Ma{ solcher Souveranıtat bestimmen un danach die Bevölkerung Gruppen MmMi1t

unterschiedlicher Persönlichkeitsausprägung einteılen
Be1 Fünftel etwa 1ST dıe Persönlichkeit besonders stark ausgepragt bei

anderen Fünftel besonders schwach Damıt hat I1a  — ZWC1 Kontrastgruppen
VOT sıch die aber keineswegs MI1Tt der klassıschen Eıinteilung Oberschicht und
Unterschicht 7zısammentallen Di1e Qualifikation ach Persönlichkeitsstärke geht
quer durch die Bevölkerung. Jede gesellschaftliche Schicht hat krattvolle Bezugs-

und iıchschwache eilnehmer.
Vergleicht I1a  ) 1U  - Personen MI1t orofßer Persönlichkeitsstärke A4aUS den verschie-

denen Sozijalschichten ı ıhrem Verhalten, dann kommt I1a überraschen-
den Feststellung Unabhängıg VO Schulbildung der beruflichem Status haben SIC

ÜAhnliche Freizeitambitionen So gehen S1IC ZU Beispiel viel intensıver als Men-
schen MMIL schwacher Persönlichkeitsstruktur MIt Büchern Idieser Befund 1ST

mehrtach überprüft un bestätigt worden Er belegt da{ß Ichkultur und Lesekul-
Lur CN zusammenhängen, ohne da{ß damıt e1in direkter Kausalzusammenhang
behauptet werden soll Di1e Demoskopıe jedenfalls annn nıcht ausmachen, ob
Bücherlesen dıe Persönlichkeit stärkt oder Persönlichkeitsstärke ach Büchern
verlangt, oder ob sıch beıides wechselseıtıg bedingt
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Le20, CI SO Su

In der psychologischen Betrachtungsweıise wırd der Begründungszusammenhang
schon deutlicher. Ichstärke prag sıch ın estimmten Fähigkeıiten deutlich aus, Z
Beıispiel: sıch geist1g aneıgnen können, sigh behaupten können, sıch Neues
erobern können, sıch in andere hiıneıin verwandeln können, sıch Vertrautem
testhalten können, Entscheidungen tällen können, sıch dem Absoluten nähern
können.

Diıesen sıeben Ausprägungen der Ichstärke ann an s1ıeben Weısen des Lesens
zuordnen: [)as lernende Lesen hılft, sıch anzueıgnen. Das ıntormative Lesen
hıltt, sıch behaupten. Das spekulierende Lesen hılft, Neues erobern. Das
traumende Lesen hılft, sıch 1n andere verwandeln können. Das Wiıederlesen
hıltt, sıch Vertrautem testzuhalten. [ )as vergleichende Lesen hılft, Entscheidun-
sCHh tällen. Das ergriffene Lesen hilft, das Absolute tinden.

Das Buch erweıst sıch, psychologisch betrachtet, als eın Medium, das der
Dynamık des Ich optımal entgegenkommt. Descartes abwandelnd könnte INnan

Lego, CI SO Su Ich lese also bın ich?
Dafür ann 1INan wıederum zahlreiche Aussagen AaUS$S autobiographischen Schrit-

ten antühren. So schreibt Machıiavelli ın eınem Brief „Wenn der Tag mıt nıchtigen
und schmutzıgen Geschätten vorüber 1St  « (iıch erganze: Der Tag mıt seıner
Selbstentiremdung) „und der Abend kommt“ (ıch erganze: Der Abend, der miıch
mır selbst zurückgı1bt), „dann hülle ıch mich ın testlıche Gewänder, nehme die
Alten SANT: and und nahre mich mMiıt dieser Speıise, dıe für mich geschaften 1St 10

Aus ganz anderem Mıheu berichtet die Arbeiterin Adelheıd Popp VO ıhrer
Lektüre: „Die Wiırkung W ar unbeschreıiblıich, iıch schlief nıcht: W1e€e Schuppen WAar

CS mMI1r VOT den Augen gefallen und iıch grübelte ber das Geschehene ach Ich kam
A4US dem Zustand der rregung nıcht heraus, und alles 1n mMI1r drängte ach
Betätigung. Ich konnte das Gelesene unmöglıch tür mich behalten. Dıi1e Worte
drängten sıch törmlıch auf dıe Lıppen, Ww1€ ıch reden wollte  'u11 Machıiavelli: Die
starke Persönlichkeit verlangt nach Lektüre. Adelheid Popp Die Lektüre tormt
eıner starken, veränderungsbereiten Persönlichkeit.

Aus welchem Blickwinkel 1LLall auch den Umgang mıt Büchern betrachtet
kulturgeschichtlich, bıographisch, sozlologısch oder psychologisch ımmer
wıeder taucht dahıinter das treben ach Unabhängigkeıt, ach Selbstbestimmung,
ach Kreatıvıtät auf, OTrt jedentalls, Bücherlesen ernsthaft und intens1ıv
betrieben wırd. Verteidigung VO Lesekultur heiflst also nıcht, eıner elıtären
Kulturpolitik das Wort reden oder Sal die Geschäfte des Buchhandels betreiben.
Verteidigung der Lesekultur heilßt vielmehr, eıne Lebensqualität schützen, die
durch das Medium Buch gestutzt oder gar entwickelt wiırd. Ist diese Lebensqualıität
durch das MHMECUEC mächtige Medium Fernsehen 1ın Getahr?
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Vom Buchstaben- 7A0 Bildzeitalter

Neue Medien veraändern Umwelt un Innenwelt, wenn SIE 1n eiıner Gesellschaft
ZU Leitmedium werden. Das Medium annn daher eıner Epoche ıhren Namen
geben. Man spricht mIiıt Recht VO eınem schreibenden und lesenden Zeitalter, tür
dıe etzten 500 Jahre VO Gutenberg-Zeitalter, auch WenNnNn die Fähigkeıt
chitfrieren und dechiffrieren L11UTr VO eınem eı] der Bevölkerung vollkommen
beherrscht und ZENUTLZL wiırd und selbstverständlich altere Kommuniıkationsfor-
inen daneben weıterbestehen.

Heute stehen WIrFr der Schwelle eınes Zeıtalters, ın dem der Buchstabe seıne
Vorherrschaft, seıne Leıittfunktion abzugeben scheıint. Abzugeben wen”?

Franz Schnabel spricht VO Biıldzeitalter. Damıt wırd die Veränderung deutlı-
cher charakterisjert als durch die Bezeichnung „elektroniısches Zeıitalter“; enn die
Elektronik bezeichnet 1U  —_ den Wechsel des Übertragungsweges, der für sıch allein
2  Nn das Gutenberg-Zeıtalter nıcht in Frage stellt. Man ann sıch das
papıerlose Buch, das proJızıerte, das „geleuchtete* Buch durchaus als Regeltall
vorstellen. Informatıonen tindet 111a dann nıcht mehr zwıschen Buchdeckeln,
sondern autf Fılmen und Biıldschirmen. och 1St eiınem damıt der „Umweg“ ber
die Schrittzeichen nıcht Cerspart, WEn 189028  — den Inhalt der Botschaft erfassen ll

[ )as Fernsehen dagegen trıtt mMıt dem Anspruch eıner Unmuittelbarkeit aut
er Benutzer bekommt das Getühl totaler Nachbarschaft. Mühelos und direkt 1St
(1 überall dabeı, Interessantes passıert, MmMIıt Aug und Ohr Wahlkampft,
Weltrekord, Karajan-Premuiere, Umweltkatastrophe dıe Welt wird eiınem
Theaterstück, das 1ın dramatiısch geschickter Rattung die Höhepunkte eınes Tages

Gesıicht bringt. Mehrere Vorstellungen dieser Art lauten nebeneinander her
Man ann bequem VO eıner Bühne ZUr anderen Bühne wechseln.

Vorstellung 1st tur den Leser eın Aaktıves Wort. Er mu{ sıch, VO der Buchstaben-
tolge inspiırıert, vorstellen. Fur den Fernsehzuschauer 1St Vorstellung eın
DaSssıVES Wort: Es wırd ıhm eın Geschehen möglıchst ınteressant vorgestellt.
Während der Leser seıne ınnere Vorstellung selber inszenıert, W1e€e der Musiker für
sıch selbst die Notenschrıuft in Klänge verwandelt, wırd die Vorstellung des
Fernsehzuschauers VO eınem gewaltıgen Veranstaltungsapparat, der freilich für
den einzelnen nıcht sıchtbar wırd, 1ın Gang ZESETZL.

Wiährend dıe Geschichte des Lesens eın Emanzıpationsvorgang WAafr, der die
Ablösung VO übermächtigen Autorıitäten gefördert hat, tendiert das Fernsehen
gewilf5 nıcht ach dem Wıllen seıner Redakteure, aber VO seıner Struktur her
eıner N, schwer durchschaubaren Abhängigkeıt. Wiährend der Leser, wen1g-

ın eınem liıberalen Staat, sıch jeden Gegenstand jeder eıt zugänglıch
machen kann, ekommt der Fernsehzuschauer 1LLUT Gesicht, W as ıhm gezeıgt
wırd un W as überhaupt gezeigt werden annn Gegenüber dem Leser nımmt der
Fernsehzuschauer, meıst unreflektiert, 7wel Restriktionen 1ın autf Er verliert
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seıne Programmhoheıit eınenNApparat un OT akzeptiert, da{fß dieser
Apparat die Wirkliıchkeit L1UT INnsOweıt vermuittelt, als S1e sıch VO Kameras
einfangen Aflßst

Veränderungen 1m Gefolge des Fernsehens

Wıe sıch durch das Fernsehen gesellschaftliche Strukturen verändern, hat eıl
Postman polıtıschen Leben der USA gezeıgt. Er eriınnert daran, „dafß die
Verfassung der Vereinigten Staaten eıner eıt entworten worden WAal, als die
meısten treıen Bürger Staatswesen ber Flugschritten, über Zeıtungen der das
gesprochene Wort Anteıl nahmen  cc12 Schon Alexıs Tocqueville hat testgestellt, dafß
die Polıitık Ameriıkas die Politik des gedruckten Wortes Wa  -

An dıe Stelle des ratıonalen Arguments trıtt heute mehr und mehr die politische
Show Nıcht mehr das Argument, sondern das mage entscheidet. „Fernsehen 1st
eıne Rıesenmaschine der Desinformation, weıl CS in Bıldern sprechen mufß, nıcht ın
Worten, un weıl das Publikum damıt notwendıigerweılse VO jeder ernsthaften
Auseinandersetzung mıt Ideen abgehalten wird  '«13 Nıcht VO ungefähr konnte
sıch be] der etzten Präsidentschaftswahl eın Politiker durchsetzen, der auch über
dıe Ausdrucksmuittel eınes Schauspielers verfügt.

Hınter dem Fernsehen als Intormationsmedium 1St och eın anderes Fragezeı-
chen SEUZEeN Man hat Zeıtungsleser beobachtet und aufgrund der Augenbewe-
SunNscCch testgestellt, da{fß S1Ee ach jeder Intormationsaufnahme eıne kurze eıt
ınnehalten. Das 1St der Augenblick des Urteilens und des inordnens. Die
Nachrichtensendungen 1im Fernsehen sınd pausenlos. S1e lassen keinen Querge-
danken Z sS1e erzıiehen vielmehr Z unkritischen Nachrichtenkonsum. Diıesen
dıstanzlosen Aktualıitätenschlucker hatten dıe Vertassungsväter sıcher nıcht 1m
Sınn, als S1Ee die Inftormationsfreiheit als Lebensprinzıp eıner Demokratie 1mM
Grundgesetz verankert haben Verfassungsıideal und Vertassungswirklichkeit drif-
ten auch be] uns kraftıg auseinander.

Lıteratur eın anderes Beıispıel herauszugreıten annn 1mM Fernsehen 198808  — als
Aufführung statttıiınden. Denkwürdige Inszenıerungen werden auf diese Weıse
eınem Miıllionenpublikum zugaänglıch. [)as 1St dankenswert. ber den Errun-
genschaften des Gutenberg-Zeıtalters gehört die Förderung der Prosa, die eınen 1n
den Text vertieften eınsamen LeserZDieser Kunstkontinent 1St
dem Medium seıner Struktur ach nıcht zugänglıch. Di1e Kräfte, die der
einzelne Leser 1mM Umgang mıt dem Buch mobilisıeren mu{ I1a  =) denke
Durchhaltevermögen, Konzentratıon, Phantasıe, Abstraktionskraft sınd VOT

dem Bıldschirm nıcht gefragt. Hınter dem Massenmedium Fernsehen steckt eın
anderes Menschenbild als hınter dem Indivyvidualmedium Buch Das 1St der Kern der
Befürchtung.
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Sıeht Ianl dıe Medien, mMI1ıt denen INan taglıch umgeht, als eın Bewulßtseinstrai-
nıng A an leuchtet eın, dafß das Gutenberg-Zeitalter, Wenn auch L1UT be] eıner
Elıte, Souveränıtät entwickelt hat Wıe entwickelt sıch die Struktur des Menschen,
dem das Fernsehen alles schier mühelos serviert? Wırd dieser Mensch och
Persönliıchkeıitsstärke, Kreatıvıtät, Urteilsvermögen, Denkbereıitschaft, Selbstver-
wirkliıchung 1ın sıch entwıickeln? Die „Trainıngszeıten PTO Woche“ sınd uns

bekannt: TEe1 Stunden Bücherlesen 12 Stunden Fernsehen‘“. Di1e
Kommuniıkationstorm 1St der heteronomen Kommunikationsform schon Jetzt
das Viertache unterlegen. In den USA, die uLnserer zıivilısatorischen Entwicklung
meıst bıs 15 Jahre VOTaus sınd, hat sıch das Verhältnis Lasten des Lesens och
eiınmal erheblich verschlechtert. Es 1st schwer vorstellbar, da{ß das hne Rückwir-
kungen autf die Ichkultur bleibt.

Wer fürchtet sıch eigentlich?
Müussen WIr das Fernsehen türchten? Dıi1e AÄAntwort auf diese rage 1St VO

Standort abhängig. Diktaturen, die den kontormistischen Bürger 1m Sınn haben,
entwıickeln bezeichnenderweise eın besonders intensıves Verhältnis den moder-
HEN Bıldmedien. Joseph Goebbels, eıne Generatıon spater, hätte sıch sıcher nıcht
RE als oroßer Förderer des Fılms verstanden, CTr hätte auch das Fernsehen CHE 1n
seın Propagandakonzept einbezogen, zumal eıne Handvoll Sendeanstalten leichter

beherrschen sınd als eıne Vielzahl VO Verlagshäusern. och MUu auch be] uns
das Gerangel parteıpolıtischen Einfluß aut die Funkhäuser nachdenklich
machen. Di1e These VO wahlentscheidenden Eıinflufß des Fernsehens INas umstrit-
ten se1ln. Zumindest das hat eıl Postman gezeigt veräridert das Fernsehen die
Qualität der polıtischen Auseimandersetzung, W as der demagogisch begabte
Politiker nıcht befürchten braucht.

uch dıe werbungtreibende Wırtschaft braucht das Fernsehen nıcht türchten.
Auf dem Weg der Werbung VO der biıederen Bekanntmachung ZUrT raffiniıerten
Subversion stellt das Fernsehen eınen großen Fortschritt dar Man mu 1n diesem
Zusammenhang auch die verdeckte Werbung 1MmM Blick haben och Zeıten des
Radıios ware N für dıe Hersteller bedeutungslos SCWESCH, welche Schuhe Borıs
Becker tragt oder welche Schläger ın die Luft wiırbelt. Heute beeinflußt der
Spıtzensportler direkt mıt seınen Rekorden den Geschäfttsverlauf der Fırma, dıe CT

vertritt,; und kassıert Unsummen daftür
Heftige Befürchtungen werden VO den Buchhändlern veaußert, obwohl I1a  e}

die Wohltat der ausgestrahlten Seriıen geschäftlich schätzen und NutLzen weılß.
Die besonders Ängstlichen sollte INa  D die Entwicklung aut dem Gebiet der
Brietkultur erınnern. [)as 18 und das beginnende Jahrhundert gelten auch als
korrespondierendes Zeitalter. en Brietfen vertraute INa  - nıcht L1UT Herzensange-
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legenheıten d sondern auch CuUe wıssenschaftliche Erkenntnisse. Korrespondie-
rende Miıtglieder korrespondıierten wirklıch mıt der gelehrten Gesellschaft, der S1e
angehörten. Diıese Kunst des Brietschreibens 1Sst weıtgehend verlorengegangen,
hne da{fß 1es das Postaufkommen negatıv beeinflußt hat Im Gegenteıl: Je
tlüchtiger die Korrespondenz, desto höher dıe Flut der Briete, W1€ statıstısche
Aufzeichnungen beweisen!?. Es ann also durchaus se1ın, da{fß eın Verlust
Lesekultur sıch pOSIt1LV auswirkt, ındem 8808  $ mehr Papıer verbraucht, dem
ungeübten Kurztextleser das Notwendige beizubringen.

Müussen schließlich dıie Kırchen das Fernsehen türchten? Die katholische Kırche,
die der Ausbreitung des Gutenberg-Zeıtalters ber Jahrhunderte hınweg mıiıt
instıtutionalısıertem Mıfstrauen begegnete, schlofß mıt den Medien überra-
schend schnell Frieden. Vor den lautenden Kameras wurde das Z weıte Vatıikani-
sche Konzıil ZUuU Weltereıignis, wurde der reisende apst eiınem Faktor der
Weltpolitik. Unter Theologen macht das trohgemute Konzept eıner „elek-
tronıschen Verkündigung“ die Runde Zu denken o1bt treıiliıch dıe eigenartıge
Folgelosigkeit relig1öser Fernsehsendungen, ob sıch dabe] das Wort ZU

Sonntag der eıne prunkvolle Papstmesse handelt. ‘Besınnung, Bewulßt-
seinswandel, Umkehr werden dadurch otfensichtlich nıcht ausgelöst. (senau
darum aber geht CS 1ın der christlichen Botschaft. ıne Kette der Bekehrungen, die
durch Lektüre ausgelöst wurde, zieht sıch durch die Geschichte des Christentums
VO  5 Aurelius Augustinus bıs Edıth Steıin. och 1St nıcht bekannt, da{fß jemand
durch das Fernsehen Z seiınem (50tt gefunden hätte.

SO o1bt 6S vielleicht doch Grund Befürchtungen für Theologen, die nıcht 11UT

ın Reichweite denken, tür Buchhändler, dıe ıhre Erfolge nıcht LLUT ach Umsatz
2280 Quadratmeter INCSSCIL, für Anhänger der treıen Marktwirtschaft, für die das
Bekenntnis SA taıren Wettbewerb eın Liıppenbekenntnis 1St, für Politiker, dıe
nıcht L1UT ın Sonntagsreden den mündıgen Bürger beschwören, füur alle, die die
durch die Lesekultur bestätigten und geförderten Persönlichkeitswerte tür eınen
humanıtären Fortschritt halten. Was können S1€e tun ” Gegenbewußtsein schaffen!

Ziele eıner interdiszıplınären Anthropologie des Lesens

Auf leisen Sohlen kommt dıe Bewulftseinsrevolution des Fernsehzeıitalters
daher Der Teilnehmer merkt Bar nıcht, W1e€e ZUFTF Anpassung CIZOSCH wiırd, Ja CS

bereıtet ıhm Vergnügen, seine Gehirntätigkeit entlasten. Schon AaUus diesem
Grund besteht VAURE „Verbannung des Fernsehens“, W1e€e Neıl Postman S1e ordert,
keine Chance. Aussıichtsreich dürfte CS se1ın, eınen Korridor der Lesekultur
offenzuhalten, datür SOTSCHI.L, da{fß möglıchst viele Fernsehzuschauer Leser
bleiben und auf diese Weıse aufgekrlärte Fernsehzuschauer werden.

Dazu bedarf CS eıner Neubegründung der Lesekultur, enn dıe bürgerlichen
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Motivatıonen, die den Umgang mıt Buüchern Aur schlichten Selbstverständlichkeit
machten, sınd zertallen. Dıie rage, eıner die Mühe des Lesens aut sıch
nehmen sol] 1ın eıner Zeıt, iın der CS doch genügend anspruchslose Kommunika-
tionsmöglıchkeiten o1bt mu HC  i beantwortet werden. Den grundlegenden
Beıitrag dazu annn eıne interdiszıplinäre Anthropologie des Buchs eısten.

Es begınnen sıch Wiıssenschaften für das Lesen interessieren, be] denen INa  n

dieses IThema zunächst nıcht So x1bt CS ınzwiıischen eıne voll ausgebaute
Sozzologıe des Lesens, diıe iınternatıonal aut eıner Fülle empirıscher Recherchen
autbauen annn In eıner ersten Zwischenbilanz sah Walter Rüegg „Lesen als
Bedingung humaner Exıstenz 1ın eıner otfenen Gesellschaft CC 16°

Verschiedene Schulen der Psychologıe haben sıch des Themas ANSCHOMMECN.
Wegweısendes haben die Logotherapeuten Vıiktor Frank] un Elisabeth Lukas
dazu gesagt”. Wılhelm Salber hat dıe tıefenpsychologischen Motiıve des Nıchtle-
SCI15 ausgelotet”®. Die neurobiologischen un nachrichtentechnischen Grundlagen
des Lesens sınd ertorscht worden?!?. Gehirnforscher diskutieren auf dem Hınter-
orund der Hemisphärentheorie, W as Lesen für dıe Entwicklung der Hırnhältte
bedeutet, die für das abstrakte un logische Denken zuständıg 1St

Kunsthistoriker entdecken den Lesenden als eın autschlußreiches Bıldmotiv VO

Späatmuittelalter bıs Zu Expressionismus. Das Gutenberg-Zeitalter, gespiegelt 1ın
Gemälden und Plastıken, könnte Thema eıner orofßen Ausstellung werden.
T’heologen besinnen sıch daraut, da{fß CS nıcht 1UTr eın auserwähltes Volk, sondern,
heilsgeschichtlich betrachtet, auch eın auserwähltes Medium zibt Die 1er aNSC-
zettelte Theologie des Lesens schlägt eıne Brücke den Reliıgionswissenschaften.
In jeder Hochreligion wurde die Botschaft heiligen Büchern anvertraut, hatten die
Vorleser priesterliche Funktionen2

ine ınterdiszıpliınare Anthropologie des Lesens hätte die Aufgabe, solche
Ansatzpunkte zusammenzudenken un mıteinander verknüpten, das Buch AaUsSs

dem Eltenbeinturm blof( philologischer Betrachtung befrejen und 6S 1ın seıner
Bedeutung für die Menschwerdung des Menschen würdigen. Wäare das nıcht
wichtiger, als Miılliıonen investieren ın eın museales Haus der Geschichte?

iıne solche Aufgabenstellung verliä(t den Boden der Wıssenschattlichkeit nıcht.
Das sol] Schlufß Beispiel der Medizin des Lesens gezeıgt werden. Sıe zielt a1b
aut die Wiıederentdeckung des Lesens als Heılkraft, eıne uralte Erkenntnis, die
schon ber den Giebeln pharaonıscher Biıbliotheken stand: „Heılstätte der See-
le« 21 Gegen diese SOgeNaANNTE Bıbliotherapie wenden sıch Lıteraten un Schulme-
diziner. Lıteraten protestieren die Funktionalisierung der Lıteratur. Die
durchweg somatiısch Orlentlierten Schulmedizıner Iragen spöttisch, ob INa  m) enn
Magengeschwüre oder Armbrüche durch Auflegen eınes Buches heilen soll

Wenn Krankheit nıcht als eın Reparaturfall betrachtet wiırd, sondern 1ın psycho-
somatıscher, ın yanzheıtlicher Sıcht, dann macht 6S eiınen Sınn, den Wıllen
ZUr Gesundung auch durch Lektüre Ördern. Man ann dıe Heıilerfolge der
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Bıbliotherapie Krankenbett beobachten, 111l annn S1e durch Bıldung VO

Kontrollgruppen 1ın eiınem vewıssen Umfang Inessen In den USA,
Bıbliotherapıie seılıt mehr als 100 Jahren methodisch betrieben wırd, gehört der
Bıbliotherapeut in jeder Klınık ZUuU Behandlungsteam. Be]l uns mulfß
überhaupt GrSst eiınmal die Idee vertireten werden. Darum 1St 6S überaus dankens-
WeIt; da{fß sıch der Universitätsklinik Freiburg einıge Mediziner bereıt erkliärt
haben, eınen bibliotherapeutischen Versuch wıssenschaftlich begleiten.

Uns ıinteressiert dıe Heıiılkraft des Lesens als eın Zeichen dafür, W1€e stark das
Medium Buch ın die Bıographie eingreıft und die Exıstenz verändern An Es 1st
also eın beliebiges Medıum, autf das INa  } ZUT: Not auch verzichten könnte, sondern
6S markıert ın der Entwicklung des eiınzelnen und 1n der natıonalen Geschichte eıne
CS Lebensqualıtät. „Sıcherlich wırd nıemand daran zweıfeln“, schreıbt George
Gallup, „dafß das Interesse Büchern der sıcherste Ma{(stab für das
intellektuelle und kulturelle Nıveau e1ınes Menschen oder eıner Natıon 1St 27 Franz
Schnabel tolgert: S 1St eıne Lebensftrage für uns alle und nıcht 1Ur für Autoren
und Buchhändler, ob das gelingt, diesem Absınken der lıterarıschen Kultur,
diesem Abtall der abendländischen Gesellschaft VO Buch Einhalt <c23  gebieten.

Es genugt also nıcht, das Fernsehen türchten. Wır mussen vielmehr bewudft
machen, welche Werte autf dem Spıel stehen, WEeNN der Leser Leıitfigur eıner
großen Epoche den and der Gesellschaft gedrängt wırd Welche Gestalt hat
dıe Humanıtät der Zukunft? Das 1St 1er die rage.
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